
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 35 (1945)

Heft: 17

Artikel: Livia kämpft mit der Finsternis [Fortsetzung]

Autor: Caren

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643789

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643789
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


/r? /

16. Fortsetzung

Es besteht kaum noch ein Zweifel, dass Lovis Kandier
ein Verrückter ist, nicht bloss ein harmlos närrischer Sonder-
ling, wie sie bisher geglaubt hatte. Nur der Wahnsinn kann
so bis zur Unkenntlichkeit verwandeln. Und einem solchen
Menschen musste man die schwerkranke Frau überlassen?
Musste zusehen, wie er sie in seiner Tollheit langsam hin-
mordete — aus Gott weiss welchen wahnsinnigen Motiven

Nein — nein!, hörte Livia sich mit lauter Stimme
sagen. Sie war auf einmal wieder ganz ruhig. Der lähmende
Bann war von ihr gewichen und ihr Gehirn arbeitete so
klar wie je. Gut, dass der Zufall sie zur Zeugin der schauer-
liehen Szene gemacht hatte, sagte sie sich. Jetzt wusste
man wenigstens, woran man war, konnte Schritte tun. Sie
kannte den Leiter der psychiatrischen Klinik. Wenn sie

1941:
24, April. Kapitulation der griechischen Armeen in

Epirus und Mazedonien, König Georg von Griechen-
land siedelt nach Kreta über.

27. April. Die Deutschen besetzen Athen, die Bul-
garen das ihnen überlassene Mazedonien.

1942:
26. April. Aus Hitlers Rechenschaftsbericht vor dem

Reichstag: « Der Krieg kann und wird nur mit der
Katastrophe des englischen Weltreiches enden». Zu-
gleich gesteht er: «Im Osten haben wir im vergangenen
Kriegswinter ein Schicksal gemeistert, an dem vor 130
Jahren ein anderer zerbrach.»

27. April. Die Leiche des am 16. April vermissten
bernischen Viehhändlers Bloch wird in Payerne ent-
deckt. Es stellt sich heraus, dass er ermorde^ worden
ist, und dass seine Mörder frontistischen Kreisen an-
gehören.

29. April. Das Territorialgericht 3a verurteilt die
Frontisten Leonhard und Burri als Landesverräter zu
schweren Zuchthausstrafen.

1943:
23. April. Auf der Tamanhalbinsel versuchen 10

deutsche Divisionen' den Rest der Kaukasusposition mit
Einsatz aller Kräfte zu halten, im Hinblick auf eine
neue spätere Offensive.

24. April. Neuer Höhepunkt der britischen Luft-
offensive, die gleichzeitig Rostock, Stettin und Berlin
trifft und auf das weit östlich gelegene Tilsit über-
greift.

1944:
29. April. Der Druck der West-Alliierten gegen die

Neutralen verschärfte sich. Die Bearbeitung Spaniens
und Portugals, aber auch Schwedens und der Schweiz,
gilt vor allem dem wirtschaftlichen Sektor. Haltlose
Gerüchte über den Zusammenhang dieser Bearbeitung
mit der kommenden Invasion verbreiten Unruhe.

Eine seltsame Kleinstadtgeschichte
von Caren

den ins Vertrauen zog? Es musste ein gesetzliches Mittel
geben, um Malintza gegen den hypnotischen Einfluss dieses
Geisteskranken zu schützen... Mit jedem Schritt wurde
Livia leichter zu Mut. Und als Malintza ihr auf das ver-
abredete Klingelzeichen öffnete, hatte sie sich schon wieder
so weit in der Gewalt, dass sie der Frau mit unbefangenem
Lächeln die Hand reichen konnte.

,,Ich wollte nur im Vorbeigehen einen Augenblick nach
Ihnen sehen", sagte sie, als ob es sich um einen ganz ge-
wohnlichen Krankenbesuch handelte. ,,Wie geht es denn
heute Lassen Sie sehen." Sie zog das untere Augenlid der
Patientin prüfend herunter und sah sich das Zahnfleisch
an. Dann fasste sie nach dem Puls.

„Gar nicht schlecht", nickte sie zufrieden, „nur so wei-
ter! Die Medikamente scheinen Ihnen gut zu tun. Merken
Sie nicht selbst, dass es aufwärts geht ?"

Die Kranke antwortete nur mit einem kleinen Lächeln,
das man als Zustimmung nehmen konnte, und hüllte sich
fröstelnd in ihren smaragdgrünen Rebozzo, während Livia
in dem überheizten Zimmer den Mantel aufknöpfte.

„Schade, dass içh mein Besteck nicht bei mir habe",
fuhr sie unbeirrt fort. „Ich hätte gern einmal wieder eine
Blutprobe von Ihnen genommen. Aber vielleicht kann ich
Sie heute wenigstens etwas gründlicher untersuchen. Oder-—"
sie blickte" unwillkürlich etwas unruhig nach der Tür —
„oder ist Ihr Mann um den Weg?" Malintza verneinte
unsicher. Er sei noch nicht lange fort, in die Stadt, erklärte
sie. Aber er könne jeden Augenblick zurückkommen. Es
hatte den Anschein, als ob sie von Kandlers geheimnis-
vollem Treiben keine Ahnung hätte. Livia überlegte: mög-
lieh, dass sein heidnischer Hokuspokus ihn noch eine Weiie
fernhielt. Aber es war zu riskant, sich darauf zu verlassen.

„Gut, also lieber ein andermal", entschied sie sich. „Ich
möchte nicht, dass er uns überrascht. Aber sobald Sie ein-
mal sicher sind, dass er längere Zeit ausbleibt, dann brau-
eben Sie mir nur durch Frau Lehnert ein Zettelchen herüber-
schicken, verstehen Sie Sie können ihr unbedingt ver-
trauen. Zu dumm, dass man das alles so heimlich betreiben
muss", seufzte sie, „als ob es ein Verbrechen wäre, einen Men-
sehen gesund zumachen! Wenn ich Ihnen Injektionen machen
könnte, Sie regelmässig behandeln — dann wären wir heute
schon viel weiter. Übrigens" — sie öffnete ihre Handtasche
und holte daraus eine kleine Glasröhre hervor. „Ich habe
Ihnen da ein neues Medikament mitgebracht, Ferro-Cam-
pollar, mit dem wir in der Klinik sehr gute Erfolge erzielen.
Versuchen Sie das einmal. Dreimal täglich zwischen den
Mahlzeiten zwei Pillen. Sie können gleich damit anfangen.
Haben Sie einen Schluck Wasser da ?" Malintza nickte. Sie

nahm das Glasröhrchen und ging damit zu einem niedrigen
Wandbrett, auf dem ein antiker Wasserkrug stand, eine
zabotekische Terrakotte in Gestalt eines dickbäuchigen
kleinen Hausgottes, mit Füssen wie ein Pinguin und einer
spitzen Maulwurfsschnauze als Tülle. Die Indianerin nahm
ihn herunter und neigte ihn behutsam über eine Trink-
schale aus bräunlich durchsichtigem Obsidian.

Aber plötz.ich zuckte sie zusammen, dass der kleine
Gott den Wasserstrahl, statt in die Schale, auf den Boden
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16. Porkseixuns

Bs bestebt Kanin noob ein Zweifel, ci sSS Dovis Kandier
ein Verrückter ist, niobt bloss einbarmlos nârrisober Lonäer-
ling, wie sie bisber geglaubt batte, Kur cier Wabnsinn bann
so bis 2ur Dnkenntliobkeit verwandeln. Dnä einena svleben
Nenseben musste man die sobwerkranke brau überlassen?
Nässte 2usebsn, wie er sie in seiner 1'ollbeit langsam bin-
moräste — aus Dott weiss weleben wsbnsinnigen Notiven?

Kein — nein!, borte Divia sieb mit lauter Ltimms
sagen. Lie war auk einmal wieäer gan2 rubig. Der läbmenäe
bann war von ibr gewioben unä ibr Dobirn arbeitete so
klar wie je. blut, ässs äer /ukall sie 2ur Zeugin äer sebsuer-
lieben 8?ene gemaebt batte, sagte sie sieb. äet2t wusste
man wenigstens, woran man war, bonnte Lebritte tun. Lie
bannte äen Deiter äer psvobistrisoben Klinik. Wenn sie

1941:
24, Kapitulation äer Zrisckiscdsn Armeen in

Lpirus unä lVlsMäonisn. König Qeorg von Oriecken-
Isnä sisäeit nack Kreta über.

27. >tpril. Die Osutscksn besetzen ^.tken, äis Lui-
Zaren äas iknen überlassene ZVlassäonien.

1942-
26. ^tpril. às Hitlers Rscksnsckattsberickt vor äem

keickstag: « Osr Krieg bann unä wird nur mit äer
Katsstropks äss engliscksn IVeltreickes enden». 2u-
ZIsiek gestekt er: «Im Osten baben wir im vergangenen
Kriegswinter ein Sokicksal gemeistert, an äem vor 130
2skrsn ein snäerer 2srbrack.»

27. áprii. Oie Oeicks äss am 16. ^pril vermissten
bsrnisàn Viekbänälers Block wirä in Laterne ent-
deckt. Bs stellt sieb ksraus, ässs er ermorde^ woräsn
ist, unä ässs seine lVlöräer trontistiscken Kreisen an-
Zebören.

29. ^pril. Oss lerritorialgsrickt 3s verurteilt äie
?rontisten Osonksrd unä Burri als Landesverräter 2U
sckwersn Kucktkausstraksn.

194Z:
22. ^lpril. àl äer 1'smsnkslbinssl versucken 16

dsutscke Divisionen äsn Rest äer Ksukssusposition mit
Nnsats aller Krstts 2U kalten, im Hinblick suk eine
neue spätere Okkensivs.

24. ápril. Ksuer Kökspunkt äer dritiscksn Bukt-
okkensivs, äis glsiekseitig Rostock, Stettin unä Berlin
trikkt unä suk äas weit östlick gelegene lälsit über-
greitt.

1944:
29. ^ipril. Osr Druck äer tVest-HIIiierten gegen äie

Neutralen vsrsckärkte sick. Oie Bearbeitung Spaniens
unä Bortugsls, aber auck Sckweäsns unä äer Lckweis,â vor allem äem wirtscksktlicksn Lektor. Haltlose
Oerüekte über äsn Kusammsnkang äisser Bearbeitung
mit äer kommenden Invasion verbreiten Onruke.

fine zeltzsme ÜIeiiiZtslItze8l!liii!>ite
m» lîSI'êN

äen ins Vertrauen 20g? bis musste ein gesàliobes Nittel
geben, um Nslint2a gegen äen bvpnotisoben Dinkluss äieses
Oeisteslcranben 2U sobüt2en... Nit jeäem Lobritt wuräe
Divis leiobter 2U Nut. Dnä als Nslint2s ibr auf äss vvr-
abreäete Klingàeiobvn ökknete, batte sie sieb sebon wieäer
so weit in äer (Gewalt, ässs sie äer brau mit unbefangenem
Däobeln äie Dsnä reioben bonnte.

,,leb wollte nur im Vorbeigeben einen Augenblick nseb
Ibnen seben", sagte sie, als ob es sieb um einen gsn2 ge-
wöbnlieben Krankenbesuob bandelte. „Wie gebt es äenn
beute? Dsssen Lie seben." Lie 20g äss untere Augenlid äer
Patientin prüfend berunter unä sab sieb äss Xabnlleisob
an. Dann fasste sie nseb äem Buls.

„Dar niobt sobleobt", niebte sie 2ufrieäen, ,,nur so wei-
ter! Die Neäiksmente sebeinen Ibnen gut 2u tun. Nerken
Lie niebt selbst, ässs es aufwärts gebt?"

Die Kranke antwortete nur mit einem bleinen Däobeln,
äas man als Zustimmung nebmen bonnte, unä büllte sieb
kröstelnä in ibren smsrsgägrünen Bebo22v, wäbrenä Divis
in äem überbei2ten Zimmer äen Nsntel aufknöpfte.

„Lobsäe, ässs ieb mein Besteck niobt bei mir babe",
fubr sie unbeirrt fort. „lob batte gern einmal wieäer eine
Blutprobe von Ibnen genommen. Vbvr vielleiobt bann ieb
Lie beute wenigstens etwas grünälioberuntersuoben. Däer—"
sie blickte unwillbürliob etwas unrubig nseb äer 1'ür —
„vävr ist Ibr Nsnn um äen Weg?" Nsliiàa verneinte
unsiober. Dr sei noob niobt lange kort, in äie Ltsät, erklärte
sie. Vber er könne jeäen Vugonbliob 2urüobbommen. Ds
batte äen ibnsobein, als ob sie von Xanälers gebeimnis-
vollem 1 reiben keine Vbnung bätte. Divis überlegte: mög-
lieb, ässs sein beiänisober l labuspobus ibn noob eine Weile
kernbielt. ^ber es war 2U riskant, sieb darauf 2U verlassen.

„Dut, also lieber ein andermal", vntsobieä sie sieb. „leb
möobte niobt, ässs er uns überrssobt. ^ker sobald Lie ein-
mal siober sind, dass er längere Aeit ausbleibt, dann brau-
oben Lie mir nur äurob brau Debnert ein Xvtteleben berüber-
sobioken, versteben Lie? Lie können ibr unbedingt ver-
trauen. !5u dumm, dass man das alles so beimliob betreiben
muss", seàte sie, „als ob es ein Verbreoben wäre, einen Non-
sobvn gesund 2u maoben! Wenn ieb Ibnen Injektionen msoben
könnte, Lis regelmässig bebsnäeln — dann wären wir beute
sebon viel weiter. Dbrigens" — sie ökknete ibre Ilsnätssobo
unä boite daraus eine kleine DIasröbre bervor. „leb babe
Ibnen äs ein neues Neäikament mitgebraobt, Derro-Dsm-
pollsr, mit dem wir in äer Klinik sebr gute Drkolge erzielen.
Versuoben Lie äss einmal. Dreimal tägliob 2wisoben äen
Nabl2siten 2wei Dillen. Lie können glsiob damit anlangen.
Haben Lie einen Lobluok Wasser äs?" Nslint2s niokte. Lie
nsbm äas DIssröbrvben unä ging damit 2U einem niedrigen
Wandbrett, auf äem ein antiker Wasserkrug stand, eine
2sbotekisobe 1'errakotte in Destalt eines äiokbäuobigen
kleinen Dsusgottes, mit bussen wie ein Binguin unä einer
spit2en Nsulwurfssobnau2e als Düllo. Die Indianerin nsbm
ibn berunter unä neigte ibn bebutsam über eine Drink-
sobale aus bräunliob äurobsiobtigem Dbsiäian.

^ber plöt2.iob 2uokte sie 2ussmmen, ässs äer kleine
Dott äen Wssserstrabl, statt in äie Lobsie, suk äen Boden
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spie, und ihr die Glastube aus der Hand fiel — dem ein-
tretenden Kandier unmittelbar vor die Füsse. Wie Sand-
körner spritzten die Pillen im ganzen Zimmer umher. Livia
sprang geistesgegenwärtig hinzu, um die verräterische Tube
Kandlers Blick zu entziehen. Aber er kam ihr zuvor. Sein
ausgestreckter Arm versperrte ihr,den Weg. Und bevor sie
zugreifen konnte, hatte er selbst den gefallenen Gegen-
stand an sich gerafft. Er hielt ihn prüfend gegen das Licht
und las mit zusammengekniffenen Lidern die Aufschrift.

Sein Gesicht verfinsterte sich. Zornig schoss sein Blick
zu Malintza hinüber, die wie gelähmt vor Schrecken dastand,
den tropfenden Wasserkrug in der schlaff herabhängenden
Hand haltend. Er rief ihr in ihrer Indianersprache etwas zu,
das wie eine Zurechtweisung klang oder wie ein Befehl,
worauf sie mit scheugesenktem Blick an ihm vorbeischlich
und sich wie ein geängstigtes Tier auf ihrem Feilager
zusammenkauerte.

Eine peinliche Stille folgte. Man hörte nur den Ara, der
seinen Schnabel an der Stange wetzte. Jetzt geht es an
mich, dachte Livia und wappnete sich mit Trotz. Sie war
eigentlich mehr erstaunt als erschrocken über das plötz-
liehe Auftauchen dieses Menschen, den sie eben noch als
nackten Wilden hatte herumtanzen sehen. Erstaunt über
den ganz normalen Klang seiner Stimme, derselben Stimme,
deren unmenschlicher Laut sie noch in der Erinnerung er-
schauern machte.

„Miss Landing", sggte diese Stimme jetzt mit ruhiger und
beinahe unpersönlicher Kälte, ,,ich hatte Ihnen ausdrück-
liehverboten, sich in unsere Privatangelegenheitenzu mischen.
Ich sehe, dass Sie sich an dieses Verbot nicht gehalten ha-
ben."

„Nein, natürlich nicht!" Livia warf den Kopf zurück,
ihr Blick zielte herausfordernd in seine Augen, die mit einer
kalten, dunklen Drohung auf sie gerichtet waren. „Natürlich
nicht", wiederholte sie heftig. „Für einen Arzt gibt es keine
Privatangelegenheiten, wenn es sich um einen tödlichen
Krankheitsfall handelt:";. > • ,,j. «v-ci«»

„Sie sind noch kein Arzt, Miss Landing", sagte er
trocken, „Sie haben das selbst erklärt."

„Mag sein. Aber ich bin immerhin schon Arzt genus
um zu wissen, dass Ihre Frau vermutlich heute nicht mehr
am Leben wäre, wenn ich mich an Ihr Verbot gehalten
hätte."

„Meinen Sie?" Kandlers Oberlippe verzog sich zu einem
höhnischen Grinsen. Es war, als ob er noch etwas sagen wollte
aber er schwieg und starrte finster lächelnd auf den Teppich'
während er die kleine Glasröhre zwischen den Fingern
drehte.

„Ja, das meine ich!" beharrte Livia, durch seine stille
Opposition gereizt. „Das Blutbild zeigte eine Herabminde-
rung der roten Blutkörperchen bis zu 800 000 pro Kubik-
millimeter. Ich weiss nicht, ob Ihnen das etwas sagt..."
Sie machte eine kleine fragende Pause, die nicht von ihm
beachtet wurde, und fuhr dann in wachsender Erbitterung
fort: „Nun, mir als Medizinerin sagt es jedenfalls genug.
Ich müsste ja nicht so viel berufliches Verantwortungs-
gefühl haben, wenn ich Ihr Verbot respektierthätte. Um so
mehr als ich wusste, dass Sie selbst keinen Finger rühren
um der Kranken zu helfen."

Lovis Kandier hob den Kopf.
„Meinen Sie?" fragte er wieder. Und wieder glitzerte

dieser kalte düstere Spott in seinem Blick.
„Ichweiss es", entgegnete Livia scharf und tat einen Schritt

auf ihn zu. „Ich weiss, dass Sie nicht einmal den Versuch
gemacht haben, sie zu heilen, sei es auch nur mit den naivsten
und unzulänglichsten Mitteln. Nicht einmal den Versuch.,.
offengestanden — ich verstehe das nicht, Herr Kandier, ich

verstehe nicht, wie Sie sich das denken. Aber ich konnte da

nicht so einfach zuschauen. Ich habe Ihrer Frau heimlieh
ein paar Medikamente zugesteckt, ja. Das war leider alles

was ich für sie tun konnte. Wenig genug! Aber ganz umsonst

war es doch nicht. Sie werden selbst zugeben müssen, dass

ihr Zustand sich in den letzten Wochen wesentlich gebessert

ihat, und..." (Fortsetzung folgt)

HAUS- «nd FELDGARTEI TPegZeifung

Der Monat Mai ist der Uebergangsmonat zwischen Frühling
und Sommer; er ist zu allem fähig: einmal sommerliche Wärme,

" ja sogar Hitze, und plötzlich starke Abkühlung, oft mit Nacht-
frost. Aeltere Leute werden sich noch gut erinnern, dass wir
am 21. Mai 1907 einen ergiebigen Schneefall erlebten. Das muss
man sich immer wieder vor Augen halten, wenn man die
Gemüse säen oder auspflanzen will, welche den Tropen ent-
stammen: Bohnen, Gurken, Tomaten. Sie alle sind stark frost-
empfindlich und, ihrem Herkommen entsprechend, ausserordent-
lieh wärmebedürftig. Tropische Pflanzen sind sich an ein un-
unterbrochenes, rasches Wachstum gewöhnt. Je mehr wir uns
nun Mühe geben, sich ihren Gewohnheiten' anzupassen, desto
grösser wird auch der Ertrag sein. Allgemein gesagt: die beste
Zeit zur Aussaat und zum Verpflanzen der obgenannten Ge-
müsearten wird die zweite Hälfte Mai sein. Das sage ich
nicht etwa wegen den sog. «Eisheiligen»; denn eine zehnjäh-
rige genaue Zusammenstellung hat mir ergeben, dass es vor und
nach ihnen mehr Nachtfröste gegeben hat; sie stehen somit zu
Unrecht in diesem schlimmen Ruf. Ich werde deshalb erst in
der Wegleitung vom 11. Mai über das Bohnensetzen sprechen.
Wer warten kann, wird der Erste sein im Ernten. Für heute
möchte ich euch helfen, gute Bohnensorten auszuwählen.

Buschbohnen. Genfer Markt (Rapid), altbewährte, fa-
denlose Sorte. Ideal, die verbesserte Genfer Markt (mit län-
geren Hülsen), sehr empfehlenswert. Sax a (Radio), fadenlos,
ertragreich. Mont Calme mit sehr fleischigen Hülsen; faden-
los. Oktobern, fleischige, fadenlose Hülsen; die ertrag-
reichsten aller Buschbohnensorten.

Stangenbohnen. Frühe Juli, mit ca. 8 cm langen Hülsen
(weißsamig). Frühe Ohnegleichen, ähnlich wie Juli, nur
etwas längere Hülsen. Es sind die ertragreichsten aller Stangen-
bohnensorten und eignen sich sehr gut zum Sterilisieren; aber
aufpassen: sie werden rasch zähe! Mittelfrühe Phaenomem,
Roosevelt; bis 20 cm lange Hülsen; sehr starke erste Ernte;
schwach in der Nachernte. Mittelfrühe Ungarische Zuk-
kerbrech (St. Fiacre): 20 cm lange, fleischige Hülsen; sehr
ertragreich; ausgezeichnete Dörrbohne. Mittelfrühe blau-
hülsige Speck, sehr ertragreich (20 cm lange Hülsen), be-

liebte Wirtschaftsbohne. Mittelspäte M e n c h eine vorzügliche
Schmalzbohne. Mittelspäte Klosterfrauen; Hülsen ca.

12 cm lang, flach, etwas trocken, ertragreich und sehr wider-
Stands fähig gegen Krankheiten. Mittelspäte Landf rauen mit

gesprenkelten, leichtgebogenen Hülsen, fadenlos, sehr ertrag-
reich. Späte Grandson mit stark gebogenen, rötlich ge-

sprenkelten, fleischigen Hülsen; fadenlos; Späte Italiener
mit stark gebogenen, grünen, flachen Hülsen, bis zuletzt faden-

los; sehr widerstandsfähig.
Gelbhülsipe Sorten: Mittelfrühe Posthörnli mit kurzen,

sehr stark gekrümmten Hülsen; fadenlos, etwas trocken, ertrag-
reich. Mittelfrühe Berner Butter; Hülsen ca. 15 cm lang,

mit pfirsichrotem Hoch, sehr fleischig und zart, fadenlos.

Späte Rheingold, ca, 12 cm lange, flache Hülsen, sehr er-

tragreich; sehr widerstandsfähig. Die Maibohne nicht ver-

gessen; sie liefert uns die nahrhaften Trockenbohnen.
In der ersten Hälfte Mai haben sich die Aprilsaaten

soweit entwickelt, dass sie erstmals erdünnert werden mus-

sen; aus dem «Saatband» machen wir eine «Saatreihe» (siehe

«Berner Woche» vom 12. Januar 1945). Gleichzeitig wird g e-
lo c k e r t und gejätet. Wenn die Erbsen etwa 5 cm hoch

sind, so werden sie besteckt; man verwendet dazu Ruten mit

Zweigstummeln, damit die Rankenfäden sich anklammern' kon-

nen. Zeigen sich an den Blatträndern Einkerbungen (Fraßstellen
des Erbsenblattrandkäfers), so sind sie sofort mit Gesarol ^
bestäuben. G. Rom

c5öz<Z/~ Z2>/2

Die Zeit zum Legen der Bohnen rückt näher. Bewähre

Sorten, die auch Ihnen einen schönen Ertrag geben wer-

den, erhalten Sie von uns in guter Qualität

Samen-Rummel Zeughausgasse 24

Bern
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spiv, und ikr die Olsstube sus der Hand kiel — dem ein-
tretenden Xsndler unmittelbar vor die küsse. XVie Land-
Körner spritzten die ?illen iin ganzen dimmer uinker, kivia
sprnnZ AeistesZeKenwärtiA kinzu, urn die verräteriseke Inde
Xandlers lZIiek zu entzieken. Vber er knin ikr zuvor. Lein
snsAvstrsekter Vrm versperrte ikr dsn V/kA. bind bevor sie
zuZrviken konnte, batte er selbst den AeksIIenen OsZen-
stend sn siok Zeralkt. kr kielt ikn prüfend ZeZen dss kiekt
und las mit zusammenZeknillsnen kidern dis Vuksekrilt.

Lein Oesiokt verlinsterte siek. AorniZ sokoss sein lZIiole
zu Nalintza kinüker, die wie Aeläkmt vor Lokreoken dastand,
den tropiendsn WasssrkruA in der seklslk kerabkän^enden
Hand ksltvnd. kr riel ikr in ikrer Indianersprseke etwas zu,
das wie eine AursektweisunZ KIsnA oder wie ein IZekekl,
woraul sie mit soksuAesenktein lZIiek an ikm vorkeisvkliok
und siok wie ein Aeän^stiZtes Vier ant' ikrein kellsAer
zusammenkauerte.

kine peinlieke Ltille kolkte. Nan körte nur den Vra, der
seinen Loknakel an der LtanZe wetzte. detZt Zekt es an
iniok, daektv kivia und wappnete siek init Vrotz. Lie war
eiAsntliek inekr erstaunt als srsokrooksn über das plötz-
liebe Vultaueken dieses Nenseken, den sie eben nook als
naektsn ^Vilden katte keruintsnzen seken. krstsunt über
den Asnz norinslen XlanZ seiner Ltirnrne, derselben Ltinnne,
deren unmensoklieksr kaut sie noek in der krinnerunZ er-
soksuern insektv.

,,Niss kandinZ", sg^te diese Ltimme jetzt init ruki^er und
keinske unpsrsönlieker Xslts, >,iek batte Iknen susdrüek-
liebverboten, siek in unsere privatanZeleZenkeitenZU inisoken.
leb seke, dass Lie siek an dieses Verbot niekt ^ekslten ka-
ken."

„Vein, nstürliek niekt!" kivia warl den Xopk zurück,
ikr kliek zielte kerauskordernd in seine Vu^en, die init einer
kalten, dunklen krokun» suk sie Zeriektet waren. ,,1Vatürliek
niekt", wisderkolte sie keltiZ. ,,kür einen àzt Aikt es keine
privstanAölöAenkeiten, wenn es siek uin einen tödlivken
Xrankkeitskall bandelt/'?.

„Lie sind noek kein Vrzt, Niss kandinZ", saZte W
trocken, ,,8ie ksben das selbst erklärt."

„NaZ sein. Vksr iek bin iininerkin sekon Vrzt Mnus
urn zu wissen, dass Ikre krau verrnutliek beute niekt mekr
sin keksn wäre, wenn iek naiek an Ikr Verbot Lekslten
kätte."

,Meinen Lie?" Xsndlers Oberlippe verZvA siek zu einem
käknisoken Orinsen. ks war, als ob er noek etwas ssZen wollte
aber er sekwisA und starrte linster Isekelnd ant den Veppiek
wskrend er die kleine Olssrökre zwiseksn den KinZern
drekte.

„da, das meine iek!" beksrrte kivia, durek seine stille
Opposition gereizt. „Das IZIutkild zeigte eine klerakininde-
runZ der roten klutkörpereken bis zu 800 »00 pro Xubik-
millimeter. Ick weiss niekt, ob Iknen dss etwas saZt..."
Lie maekte eine kleine lraZende ?ause, die niekt von ikm
beaektet wurde, und lukr dann in wseksender krkitterunA
lort: ,,Vun, mir als Nedizinerin saAt es jedenkalls Zenuß.
Ick müsste ja niekt so viel kerulliekes VerantwortunZs-
gelükl kaben, wenn iek Ikr Verbot respsktiertkätte. km so
mekr als iek wusste, dass Lie selbst keinen kinder rükren
um der kranken zu kellen."

kovis kandier kok den kopl.
„Neinen Lie?" lrsAte er wieder, klnd wieder glitzerte

dieser kalte düstere Lpott in seinem lLliek.
„Iekweiss es", entgegnete kiviasekarl und tat einen Lokritt

aul ikn zu. „Iek weiss, dass Lis niekt einmal den Versuek
gemsekt kaken, sie zu keilen, sei es auek nur mit den naivsten
und unzulänglieksten Nittsln. kiekt einmal den Versuek.,.
oklengestsnden — iek versteke das niekt, Herr kandier, iek

versteke niekt, wie Lie siok das denken. Vker iek konnte à
niekt so einlack züseksuen. Iek ksbe Ikrer krau keiinliok
ein paar Nedikamente zugesteckt, ja. Das war leider alles

was iek lür sie tun konnte. ^Vsnig genug! Vker ganz umsonst

war es dook niekt. Lie werden selbst zugeben müssen, äass

ikr Anstand siek in den letzten V/oekon wesentliek gebessert

.bat, und..." Fortsetzung tvlgt)

Oer Monat Mai ist der Ilsbsrgangsmonat zwiscksn Arükling
und Sommer; er ist zu allem käkig: einmal sommerlictis IVarms,
la sogar Hitze, und plötZlick starke äküklung, okt mit Nackt-
tröst. Zelters I.suts werden siek noek gut erinnern, dass wir
am 21. Mai 1307 einen ergiebigen Leknsskall erlskten. Das muss
man siek immer wieder vor àgsn kalten, wenn man die
Ltsmüse säen oder suspklanzsn will, wslcks den i'ropsn ent-
stammen: Roknsn, (Türken, Tomaten. Sie alle sind stark tröst-
emptindliek und, ikrem Herkommen sntsprscksnd, susserordsnt-
lick wärmsksdürttig. i'ropiscks Rtlanzsn sind siek an ein un-
untsrbrocksnes, rasekss IVackstum gewöknt. de mekr wir uns
nun Müks geben, siek ikrsn dswoknksiten anzupassen, desto
grösser wird auek der Antrag sein. Allgemein gesagt: die beste
Aeit Zur Aussaat und zum Vsrptlanzen der obgenannten vs-
müsssrtsn wird die zweite Haltte Mai sein. Das sage ick
nickt etwa wegen den sog. -Aisksiligsn» ; denn eins zeknZäk-
rige genaue Zusammenstellung Kst mir ergeben, dass es vor und
nsck iknen mekr Rackttrösts gegeben kat; sie stsken somit zu
Vnreekt in diesem scklimmen ll.uk. Ick werde deskalb erst in
der IVsglsitung vom 11. Mai über das Loknensstzen sprecken.
IVsr warten kann, wird der Arsts sein im Arnten. Aür keuts
möckts iek euck Kelten, gute Loknensorten auszuwäklsn.

Litsckdoknen. Senker Markt (Rapid), altbewskrts, ts-
denlose Sorte. Ideal, die verbesserte Senker Markt (mit län-
gsren Hülsen), sekr emptsklenswert. Lax a (Radio), tsdenlos,
ertragrsick. Mont Salms mit sekr kleisckigen Hülsen; ksdsn-
los. Oktoberli, kleisàge, tsdsnlose Hülsen; die ertrag-
rsiekstsn aller Rusckboknensortèn.

Ktanpendoknen.. llrüks duli, mit ca. 8 cm langen Hülsen
(weilZssmig). llrüke Oknsgleicken, sknllck wie dull, nur
etwas längere Hülsen. As sind die ertrsgreiekstsn aller Stangen-
boknensorten und eignen siek sekr gut zum Sterilisieren; aber
sukpssssn: sie werden rssek zäks! Mitteltrüke Rkssnoms«,
Roosevelt; bis 23 cm lange Hülsen; sekr starke erste Arnte;
sckwack in der klackernte. Mitteltrüke Vngariseke Auk-
ksrbreck (Lt. Aiscrs): 20 cm lange, klsisckigs Hülsen; sekr
ertragrsick; ausgszeicknste Oörrbokns. Mitteltrüke blau-
külsige Speck, sekr ertragrsick (20 cm lange Hülsen), be-

liebte IVirtsckattsbokns. Mittelspsts Msnck, sine vorzügliche
Sckmslzbokns. Mittelspsts Rlostsrtrauen; Hülsen cs

12 cm lang, klsck, etwas trocken, ertragrsick und sekr wià-
Standskskig gegen Rrsnkkeiten. Mittelspsts Aandtrsuen wü

gesprenkelten, Isiektgebogsnen Hülsen, tsdenlos, sekr srtrsg-
rsick. Späte Qrsndson mit stark gebogenen, rötlick
sprenkelten, kleisckigen Hülsen; tsdenlos; Späte Italiener
mit stark gebogenen, grünen, tlscksn Hülsen, bis zuletzt ts<lei>

los; sekr widsrstsndskäkig.
cZeldkillsipe Sorten..- Mitteltrüke Rostkörnli mit kurzen,

sekr stark gekrümmten Hülsen; tsdenlos, etwas trocken, ertrag-
rsick. Mitteltrüke Rsrnsr Rutter; Hülsen ca. IS cm lang,

mit pkirsickrotsm Rock, sekr tlsisckig und zart, tsdenlos

Späte R k sin g old, es, 12 cm lange, klacks Rülsen, sekr er-

tragreick; sekr widerstsndstskig. Oie Msibokne nickt ver-

gesssn; sie lietsrt uns die nakrkakten îroeksnboknsn.
In der ersten Rälkts Mai kaben siek dis áprilsssien

soweit entwickelt, dass sie erstmals srdünnsrt werden wus-

sen; aus dem «Lsatband» macken wir eins «Ssatrsike» (sieke

« Rernsr Woeks » vom 12. danuar 134S). dleiekzeitig wird ge-
lock s rt und gei Ats t. IVsnn dis A r b sen etwa S cm kocn

sind, so werden sie besteckt; man verwendet dazu Ruten m»

Tweisstuminelii, àmit <Z1e Rankerikââeii sick aàlsmrnerli' tcvv-

nen. Aeigen sick an den Rlatträndern Ainksrbungen (AraLsteUen
âes Lrdsendlattrsriclkakers), so sinâ sie sokort mit Aessrol 2U

bestäuben. <?. ttotn

Oie 2Ielt liegen cien Koknen rückt näker. öeväk^e

Sorten, üie auck Iknen einen zckönen Ertrag geben ver-

üsn, erkalten 8ie von uns in guter Qualität
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